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2 Es ward ebenſo eine böſe Wirkung — Genuſſes des e·
fälſchten Fabrikates vorausgeſehen, weil gerade durch dieſe Titus
die Nachfrage nach dem Kaufartikel verhindern wollte. Zwar ird
eLr eine lebensgefährliche Wirkung wohl nicht direkt gewollt haben,
0 ſie auch nicht bewirkt, enn EL das von Cajus angegebene
Maß der Beimiſchung innegehalten Da jedoch freiwillig
jenes Maß überſchritt, ſah br unzweifelhaft eine ſtärkere Wirkung der
Beimiſchung voraus Kam ihm dabei auch nuLr der Gedanke Qan die
Möglichkeit einer ſchweren Verletzung der Geſundheit un den Sinn: dann
iſt Titus haftbar für den Schaden, denjenigen wenigſtens, den
mn pekuniärer Hinſicht irgend ein Kunde durch den Genuß des ver
fälſchten Artikels erlitten hat Dieſen hat ELr im allgemeinen und
im Dunkeln genugſam vorausgeſehen nd verbrecheriſcher Weiſe ver
ſchuldet. Kam ihm jedo nicht einmal ein Gedanke an die Möglich⸗keit erheblicher Geſundheitsſchädigung, dann könnte der aden⸗
CVH 1 die Kunden auf den Schaden beſchränkt bleiben, den etwa
ein Kunde ur eine kurze, vorübergehende Arbeitsunfähigkeit hätteerleiden müſſen. Von Koſten eines ärztlichen Heilverfahrens önnte
dann abgeſehen werden, weil ein ſolches bei unbedeutendem Unwohl⸗
ſein nicht einzutreten pflegt

Schließlich fommt noch die Schädigung der Kräuterſammler
Iu Frage. ſt auch für dieſe Titus haftbar? Daß Titus nicht wollte,
EL möge als Urſache der Verſchlechterung des Fabrikates erkannt
werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Damit iſt aber der un nd die
Vorausſicht der Möglichkeit gegeben, daß leſe Verſchlechterung einer
anderen Urſache zugeſchrieben werde. Die nächſtliegende Annahme
iſt dann augenſcheinlich eine Vergiftung durch die geſammeltenKräuter. Daß alſo möglicherweiſe die Kräuterſammler un Mitleiden—
chaft würden, liegt 3u nahe, als daß eS dem Titus ent
gehen können und daß Titus deren mögliche Schädigung nicht dunkel
wenigſtens vorausgeſehen hätte Auch dieſen gegenüber iſt * olglich
zum Schadenerſa ver  15  E.

Die Höhe des Erſatzes kann nach einer Richtung hin genaubeſtimmt werden. Man muß ſich zufrieden geben mit einer annäherndenvernünftigen Schätzung
Bis jetzt iſt nichts ber eine etwaige Pflicht des Cajus geſagt.Urheber des wirkſamen Rates iſt auch EL un zweiter Linie

aftbar Ausgenommen bleibt jedoch derjenige Schaden, der durch
lebensgefährliche Erkrankung von Käufern der gefälſchten Ware ent
ſtanden iſt Dieſe iſt lur durch Ueberſchreitung ſeines Rates erfolgt.Die anderen Schädigungen ſind aber auch auf ihn als Ratgeber
Ur ungerechten Handlung zurückzuführen.Valkenburg, Holland. Aug 8  m  uIIL (Aengſtliche Genauigkei In Geldſachen.) Stirbt
ein Geiſtlicher und Er CS dann, iſt kein Teſtament finden,
es ommen Schulden Vorſchein, oder 2 Ird Geld gefunden,
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von dem nan keine Ahnung hat, ven eS gehöre, ſo macht das
ſte einen recht deprimierenden Eindruck, oft wird das An
denken des n eifrigen, verſtorbenen Prieſters verdunkelt.
Was EL ſeinen Untergebenen ans Herz gelegt, hat H ſelbſt nicht

ſo denkt ſich mancher.
In Zeit wäre ein den geſetzlichen Vorſchriften ent.

ſprechendes Teſtament gemacht. Jeden Tag kann S geändert werden,
aber auch täglich kann Unfähigkeit zum Teſtieren eintreten be
annte Wahrheiten und doch ſterben gar manche Prieſter, ohne ihre
zeitlichen Angelegenheiten geordnet 3u haben Da bei den Exerzitien,
in aszetiſchen Büchern 2Z0 von der Pflicht, ein 9  E Teſtament zu
machen, oft geſprochen und geſchrieben wird, möchten wir darüber
weitere Worte nic verlieren, dafür aber einen intereſſanten Fall
berichten, den das „Korreſpondenzblatt für den katholiſchen Klerus“
Nr 22, 1905 bringt

Pfarrer Flavius ſtirbt; CETL hatte ſich nicht viel erſparen können.
Der Wirtſchafterin legte EL den verſprochenen Lohn alle Jahre Iin
die Sparkaſſe, 3w Qu den Namen der Wirtſchafterin und be
wahrte das Sparkaſſabüchel mn ſeiner Kaſſa auf Nach emnem ode
kamen die Verwandten, ließen gleich die Kaſſa amtlich verſiegeln
und bei der Verlaſſenſchafts-Abhandlung beſtritten ſie die Tatſache,
daß das im Sparkaſſabüche angelegte Geld der Wirtſchafterin gehöre,
vielmehr, ſo behaupteten ſie, ſei dieſe Einlage eine fingierte. Der
farrer Var ohne Teſtament geſtorben, VaS ſich - der Kaſſa des
Pfarrers vorfindet, gehört 65  Um Nachlaſſe des Pfarrers, umſomehr,
als nicht die geringſte Andeutung ich vorfand, wem die Einlage
gehöre. Die Wirtſchafterin mußte ihren Lohn Prozeß führen

Viele Dienſtboten erſuchen die Seelſorger Um Aufbewahrung
ihrer Erſparniſſe, un der eſten Ueberzeugung, im Qrr ſeien
ihre Sparkaſſabüchel Am beſten aufgehoben. Nicht ſelten werden ferner
die Einlagen inter anderen amen deponiert, Vas bisweilen ſehr
ratſam iſt Der Geiſtliche hat aber auch oft viele andere Gelder 3u
bewahren: Vereinsbeiträge, Kirchengelder ZC Welch' üble Folgen
Sorgloſigkeit, oder ſagen wir beſſer Vertrauensſeligkeit, haben kann,
zeigt obiger wirklicher Vorfall. Daher wird vom Prieſter mit Recht
ängſtliche Genauigkeit n Geldſachen verlangt, damit ihm nicht nach
ſeinem ode • das rab nachge werden.

Hätte Flavius einen Zettel mM das Büchel gelegt und erklärt
die Einlage ſei der Lohn ſeiner Häuſerin, der Streit wäre Unter
blieben, der Prozeß unmöglich geweſen, den Parteien das Geld fürdie Koſten rſpart geblieben. Die Entſchuldigung, 0 Fälleönne man nich vorausſehen“, 77 dürfe von den Mitmen en
nicht das Schlechteſte vorausſetzen“, ſind nicht ſtichhältig nd durchdie Praxis tauſendmal widerlegt. In Geldſachen iſt für alle Even⸗
tualitäten vorzuſorgen, Mißtrauen gewiß berechtigt. Soll nicht auchmn materiellen Dingen jeder en umſomehr jeder Prieſter,
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Alles 0 geordnet halten, daß E jeden Tag, auch venn D plötzlich
erben müßte, ruhig ſeine Augen ſchließen kann?

Die Mühe, QHAi jede 5  U jeder Geldſumme, ＋

U jedem
Sparkaſſabüchel einen Zettel 3u legen, der den Eigentümer oder den
Zweck, für den der Betrag 3u verwenden iſt, bezeichnet, iſt och
winzig klein. Niemand hat CS 1e bereut, dies mit ängſtlicher Ge  2  2
nauigkeit getan 5  U haben; viel Kummer und Sorgen, viele Ve
wünſchungen aber ſind durch Unterlaſſung dieſer Vorſichtsmaßregel
verurſacht worden.

V.  eder Kaſſier wird inſpiziert und mit mem gewiſſen Wonne—
gefühl ird Er ſeinem Chef zurufen, alles iſt UI beſter Ordnung.
Sollte bei Geiſtlichen eine ſtrenge Kaſſenreviſion nicht auch
Atze ſein? Rann ein vernünftiger Prieſter darin eine Kränkung
oder Mißtrauen erblicken? Sehr 3u wünſchen iſt ES, daß die hoch⸗
würdigen Herren Dechante bei ihren Viſitationen ausnahmslos,
ohne Rückſicht auf Perſonen, die verſchiedenen Kaſſen revidieren.
Da Anſehen (8 geiſtlichen Standes wird dadurch nicht verlieren,ſondern gewinnen.

St Florian. Alois Pa ch ing En
III Ein weiter Reſtitutionsfall.) In Knecht

hat einem HUm unbekannten Reiſenden 10 fl geſtohlen. Der Reiſende
ſetzt ſeine Reiſe fort und kommt nicht wieder. Obwohl dem Knecht
das Gewiſſen keine Ruhe läßt, beichtet EL doch ſeine Sünde erſt
nach 15 Jahren. Er wird Beichtvater dazu verhalten, den 96
ſtohlenen Geldbetrag, da der Eigentümer NI mehr ausfindig 6
macht werden kann, den Armen 3u geben. D  EL Knecht Ut S Nach
einigen Tagen kommt En wieder Uum nämlichen Beichtvater mit
folgendem Zweifel: „Die habe ich den Armen gegeben. Aber
ich habe das Geld ſchon vor 15 Jahren geſtohlen und Inu dieſer
Zeit hätte S ſich, venn ich 2  * un einer Sparkaſſa angelegt hätte,
mit den Zinſen und Zinſeszinſen wo chon verdoppelt. Mu ich
nicht auch dieſe Zinſeszinſen erſetzen?“

Was ſoll der Beichtvater antworten? Sind auch die Zinſe
zinſen u erſetzen? 2 Wem ſind ſie 3u erſetzen?

AGd Auch die Zinſeszinſen ſind Ohne Zweifel U erſetzen.
Denn der Verluſt derſelben bildet für den Eigentümer des Kapitales
ganz gewiß ein Lucérum 884118 und ein damnum Elnhergens., die
der damnifiéator malae —461 erſetzen muß. Der Knecht iſt u
unſerem Falle ein damnificator malae ((61 Ergo

Wem ſind ſie 3u erſetzen? Da der rechtliche Eigentümer
unbekannt iſt, müßten ſie, vie das Kapital, den Armen gegeben
oder 3u ſonſt einem guten Zwecke verwendet werden. Da ſagt Uuul
Kardinal de Lugo: „Si debitor debens aliquid Creditori inefto
atque de0 dehens I1Iud dare paupéribus Sit IPSe Vere Daupe,
0test 61 applicari.“ (Müller, Theol II 447.) Der ſchuldige
E Iin unſerem Fall 6 iſt aber Arm Es kam ihm ſchwer an, die


